
Feuertaufe für den
Superstar: Beim vier
Tage dauernden
Parteitag der US-
Demokraten in
Denver will Barack
Obama seinen 
Parteifreunden und
der Weltöffentlich-
keit zeigen, dass er
das Zeug zum Präsi-
denten hat. Nichts
wird dabei dem Zu-
fall überlassen – der
Parteitag ist bis ins
letzte Detail durch-
geplant. 15 000
Journalisten sind
angerückt, um 
darüber zu berich-
ten. ap

Jetzt
geht‘s
los

Die Macht der Musik hat ein (neues)
Gesicht. Es ist nicht besonders attraktiv,
auch wenn Paul Potts seine reparaturbe-
dürftigen Zähne mittlerweile korrigieren
ließ. Aber wenn er den Mund aufmacht,
dann tragen die Flügel des Gesangs den
Engländer ganz nach oben: aufs Sieger-
treppchen einer britischen Casting-
Show, in die Plattenstudios und gerade
erst zum Bundesligaauftakt in die Mün-
chener Allianz-Arena. Dort durfte er
Puccinis Arie „Nessun dorma“ schmet-
tern, die seit Luciano Pavarotti in den
Fußballstadien zu Hause ist.

Auch ernstere Musik wird von einem
größeren Publikum ernst genommen. Mi-
nisterpräsident Christian Wulff hat das
„Musikland Niedersachsen“ zur Chefsa-
che gemacht. Der Musikpreis des Landes
wurde zum gerade eben wieder verliehe-
nen „Praetorius“-Preis aufgewertet –
dass dabei mit dem neu geschaffenen
„Friedenspreis“ eine nordafrikanische
Nomadenband ausgezeichnet wurde,
passt in Zeiten, in denen ein bisschen
Show das Musik-Theater schmückt. Was
etwa dazu beiträgt, dass die Bregenzer
Festspiele einen neuen Besucherrekord
für ihr massenverträgliches (und quali-
tativ trotzdem hochwertiges) Spiel auf
dem See melden können. In Salzburg
sind zumindest alle Aufführungen mit
Starbesetzung ausverkauft. In Bayreuth
sorgt der Pilgergedanke der Jünger oh-
nehin für ein volles Haus, egal, wer es
hütet. Doch die Diskussion um die anste-
hende Neubesetzung der Festspiellei-
tung ist derzeit so nachrichtenwertig, als
ginge es um einen neuen Trainer für die
Fußballnationalmannschaft.

Die Klassik schlägt sich wacker

Auch wenn der Tonträgermarkt sta-
gniert bis resigniert, die klassische Musik
schlägt sich dabei wacker. Und es sind
nicht nur die Events, die die Menschen
locken. Eine Umfrage zum Freizeitver-
halten der Deutschen zeigte, dass mehr
Menschen Opernhäuser, Konzertsäle und
Theater besuchen als Rock-, Pop- oder
Jazzkonzerte. Immerhin acht Prozent der
Befragten machen „täglich bis mehrmals
im Monat“ Musik. Zwar ist die Zahl der
Sänger, die im Verein oder in Chören
mitmachen, leicht gesunken, ein Instru-
ment nehmen dagegen mehr Menschen
in die Hand – rund 13,5 Prozent.

Wahrscheinlich war Musik nie so all-
gegenwärtig wie heute. Gewiss macht
der Klingelton noch nicht die Musik,
wird allzu oft Musik zur Klangtapete re-
duziert, doch wer sucht, der findet – fast
alles. Der Zugang zur Musik ist so leicht
wie nie. Zumindest technisch. 

Die inhaltliche Hinführung aber hält
damit nicht Schritt. Und das betrifft
nicht nur die Jugend. Wenn selbst der öf-
fentlich-rechtliche Rundfunk Klassik am
liebsten in vorgekauten Häppchen und
in einer Mischung serviert, gegen die je-
de Antipasti-misto-Platte aufgeräumt
wirkt, dann geht der Sinn für das Große
und Ganze schnell verloren. Statt Ent-
schleunigung zu bieten, hechelt man dem
privaten Klassik-Radio hinterher.

Der harte Kern weicher Fächer

Man muss  kein Kenner sein, um sich
an Musik zu erfreuen. Aber es macht
mehr Spaß, sich damit zu beschäftigen,
wenn man zumindest ahnt, worum es
geht. Nicht nur deshalb kann Musiker-
fahrung nicht früh genug anfangen. Es
gibt genug Untersuchungen, die nach-
weisen, dass Musik nicht nur einen the-
rapeutischen Wert hat, sondern auch zur
Menschenbildung beiträgt. Im Schatten
der Pisa-Studien hat es die Musik
schwer, gegen die „harten Fächer“ zu
bestehen. Oft sind es die Eltern, die auf
Notendurchschnitt mehr Wert legen als
auf Notenkenntnis. Doch längst hat sich
herumgesprochen, wie wichtig die Mu-
sik und die Musikerziehung bei der Ent-
wicklung der sogenannten „Soft Skills“
sind, der Ausformung menschlichen und
sozialen Verhaltens. Der erweiterte Um-
gang mit Musik verringert nachweislich
das Gewaltpotenzial von Kindern und
Jugendlichen, und es befördert die Intel-
ligenzentwicklung. 

Nicht nur deshalb versucht die Schul-
politik nicht nur in Niedersachsen zu
retten, was zu retten ist. Dennoch ist
Musikerziehung bei uns ein „Mangel-
fach“ – auch weil es zu wenig ausgebil-
dete Schulmusiker gibt. Die Kultur-
schaffenden selbst haben erkannt, dass
gehandelt werden muss. Nicht zuletzt
die Opernhäuser und die Sinfonieorches-
ter kümmern sich seit geraumer Zeit ver-
stärkt um jüngere Hörer. Die Nachfrage
nach „Zwergen-Abos“ und anderen Kin-
derkonzerten ist enorm. 

Offensichtlich spüren die Eltern, wel-
ches Bedürfnis darauf wartet, geweckt zu
werden. Wenn es dann für den Nach-
wuchs bei „Jugend musiziert“ doch nicht
ganz reicht, gibt es immer noch „Cas-
ting-Shows“. Und das Vorbild Paul Potts.
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Experimentelles Kochen:
Das Titus in Döhren lockt mit
gewagten Kreationen / S. 19

Technische Begriffe:
Am kommenden Freitag
startet die 48. IFA / S. 9

Vertrauter Exot:
Krimiautor Håkan Nesser
im HAZ-Gespräch / S. 7

Västeras (tof). Im Prozess gegen die
Hannoveranerin Christine S., die in
Schweden zwei Kleinkinder ermordet
haben soll, hat die Staatsanwaltschaft
gestern vor dem Gericht in Västeras auf
lebenslange Haft plädiert. Alternativ
müsse Christine S. in eine geschlossene
psychiatrische Anstalt eingewiesen wer-
den, sagte Anklägerin Frieda Gummess-
on. Sie hält die 32-Jährige für schuldig,
die Kinder Max (3) und Saga (1) mit
mehr als 40 Hammerschlägen umge-
bracht zu haben. Als Motiv vermutet die
Staatsanwaltschaft Eifersucht, da die
deutsche Studentin zuvor eine Affäre
mit dem Freund der Mutter hatte. 

Der schwedische Verteidiger von
Christine S., Per-Ingvar Ekblad, forder-
te, seine Mandantin freizusprechen. „Es
gibt nur Indizien mit geringer Aussage-
kraft“, erklärte er. Voraussichtlich heu-
te will das Gericht den Termin für die
Urteilsverkündung bekanntgeben und
die Frage beantworten, ob Christine S.
auch bis dahin weiter in Haft bleiben
muss. Seite 17

Lebenslange Haft
für Christine S.

gefordert
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VON MICHAEL B. BERGER

Hannover. Die Polizeibeamten des
Kommissariates Sarstedt im Landkreis
Hildesheim staunten nicht schlecht, als
sie vor einigen Wochen einigen wüst ze-
chenden Jugendlichen ein merkwürdi-
ges Gerät abnahmen – einen sogenann-
ten Bierbong. Mit diesem Trichter, an
dessen einem Ende ein Schlauch hängt,
kann man in kürzester Zeit mehrere Li-
ter Billigbier in den Rachen kippen. Den
in Sarstedt „sichergestellten“ Bierbong
präsentierte Niedersachsens Innenmi-
nister Uwe Schünemann (CDU) gestern
in Hannover, um Gegenmaßnahmen ge-
gen die wachsenden Alkoholexzesse von
Jugendlichen zu erörtern. „Keine Frage,
wir müssen gegensteuern“, sagte der Mi-
nister.

Seit drei Monaten kontrolliert die Po-
lizei des Landes verschärft Kinder und
Jugendliche – und ihren Alkoholkon-
sum. Dass er steigt, ist für den Innenmi-
nister keine Frage. Von den in den letz-
ten drei Monaten überprüften 17 705
Minderjährigen hätten 4213 unter Alko-
holeinfluss gestanden, berichtete Schü-
nemann – also fast jeder vierte. 718 be-
trunkene Kinder und Jugendliche habe

die Polizei nach Hause fahren müssen –
gegen 65 Euro Gebühr. 526 seien von ih-
ren Eltern auf der Polizeiwache abge-
holt worden. In 694 Fällen seien die ört-
lichen Jugendämter eingeschaltet wor-
den.

Die Sache mit dem Bierbong, für den
es im Internet Bauanleitungen gebe,
findet Schünemann richtig erschüt-
ternd, zumal der 17-jährige Jugendliche
angegeben habe, gar kein Bier zu mö-
gen, sondern sich die Sache nur schnell
reinzuschütten, um möglichst schnell
„gut drauf zu sein“. Schärfere Gesetze

könnten gegen solche Exzesse nicht
weiterhelfen. Allerdings müsse man den
illegalen Verkauf von Alkoholika an Ju-
gendliche stärker bekämpfen – etwa
durch Testkäufe von Jugendlichen an
Kiosken und Tankstellen, um die Geset-
zesübertreter zu überführen, meint der
Minister:  „Als meine Kollegin Ursula
von der Leyen mit einem entsprechen-
den Vorschlag kam, gab es einen Auf-
schrei. Ich kann diesem Plan aber viel
abgewinnen“, sagt Schünemann: „Am
besten wir bekommen darüber einen
breiten Konsens – mit einer Bundesge-
setzgebung.“ 

Schünemann will allerdings auch prü-
fen lassen, ob solche Testkäufe in einem
Landeserlass geregelt werden können.
Die Polizeikontrollen wolle das Land je-
denfalls fortsetzen, zumal man immer
häufiger auch Kinder bei den Betrunke-
nen finde. So hätten unter 4213 über-
prüften Kindern 164 im letzten Viertel-
jahr unter Alkohol gestanden, berichtete
das Innenministerium. Zunehmende
Meldungen über Kinder, die mit Alko-
holvergiftungen in Krankenhäuser ein-
geliefert werden, bestärken den Minis-
ter: „Gefordert sind wir alle, die Eltern,
die Gemeinden, die Präventionsräte.“

Alkoholexzesse entsetzen Minister
Schünemann will Kontrollen Jugendlicher fortsetzen und fordert Testkäufe

Den Verkauf von Alkohol an Jugendliche be-
kämpfen: Testkäufe an Kiosken könnten laut
Minister Schünemann ein Mittel sein. dpa

Moskau/Berlin (ap/rtr). Das russische
Parlament, die Staatsduma, hat sich am
Montag dafür ausgesprochen, die zu
Georgien gehörenden Regionen Abcha-
sien und Südossetien als eigenständige
neue Staaten zu behandeln. Russlands
Präsident Dmitri Medwedew solle die
Unabhängigkeit der beiden Gebiete an-
erkennen, hieß es in dem Beschluss der
Parlamentarier, dem auch der soge-
nannte Föderationsrat zugestimmte.

Abchasien und Südossetien gehören
völkerrechtlich zu Georgien. Die Regie-
rung Georgiens in Tiflis nannte die Be-
schlüsse eine „fortgesetzte Aggression“
Russlands. Sollte Medwedew dem Be-
schluss folgen, wäre das eine Verletzung
des Völkerrechts, erklärte das Außenmi-
nisterium in Tiflis. Ähnlich äußerten
sich Vertreter von EU und USA. 

Bundeskanzlerin Angela Merkel
warnte den russischen Präsidenten da-
vor, den Beschlüssen des Parlaments zu
folgen:  „Das wäre sonst eine sehr
schwierige, kritische Situation.“ Auch
Bundesaußenminister Frank-Walter
Steinmeier sagte: „Unsere Position ist
klar: Die territoriale Integrität Geor-
giens steht nicht zur Disposition.“

Merkel kritisierte bei einem Besuch in
der schwedischen Hauptstadt Stock-
holm erneut, dass Russland den Sechs-
Punkte-Plan für einen Waffenstillstand
in Georgien immer noch nicht vollstän-
dig erfüllt habe. Gleichzeitig bekannte
sich die Kanzlerin aber zu einer Fortset-
zung des Dialogs mit Moskau. 

Trotz wachsender Spannungen hält
Berlin an einem vor längerer Zeit verab-
redeten deutsch-russischen Gipfel fest.
Merkel und Steinmeier wollten „wie ge-
plant“ am 2. Oktober nach St. Peters-
burg reisen, sagte ein Regierungsspre-
cher. 

� Russen als Herren Georgiens Seite 4
� Sorge um den Handel Seite 4

Russland will
Teile Georgiens

abtrennen
Merkel und Steinmeier

rügen Moskauer Beschluss

Wiesbaden (dpa). Ein gutes Viertel der
Steuerpflichtigen hat 2004 knapp 80
Prozent der gesamten Lohn- und Ein-
kommensteuer gezahlt. Dies geht aus
ersten Ergebnissen der Einkommensteu-
erstatistik hervor, die das Statistische
Bundesamt am Montag in Wiesbaden
vorgelegt hat. Die Statistik wird nur alle
drei Jahre erstellt. Ihr zufolge trugen
Bürger mit Einkünften von mehr als
37 500 Euro – insgesamt 26,8 Prozent al-
ler Steuerzahler – 79,6 Prozent der Steu-
erlast. Die Hälfte der gesamten Einkom-
mensteuer stammt von lediglich 8,2 Pro-
zent der Steuerzahler.

� Reiche zahlen größten Teil Seite 11

Gutverdiener füllen
die Steuerkasse

Berlin (rtr). SPD-Chef Kurt Beck er-
wartet offenbar nicht, dass der frühere
Vorsitzende Franz Müntefering in der
SPD erneut einen führenden Posten
übernimmt. „Jede unterstützende und
beratende Tätigkeit ist bei uns herzlich
willkommen“, sagte Beck am Montag le-
diglich. Müntefering hatte das Amt des
Vizekanzlers und Arbeitsministers aufge-
geben, um seine krebskranke Frau zu
pflegen, die vor wenigen Tagen ihrem
Leiden erlag. Um Müntefering ranken
sich seither Spekulationen, er könne an-
gesichts der aktuellen Probleme seiner
Partei wieder eine wichtige Rolle spielen. 

� Kommentar Seite 2

Beck sieht beratende 
Rolle für Müntefering

Bagdad (rtr). Die im Irak stationierten
ausländischen Truppen sollen nach den
Worten von Ministerpräsident Nuri al-
Maliki bis zum Ende des Jahres 2011 aus
dem Land abgezogen werden. Darüber
sei in den Gesprächen mit den USA über
einen Sicherheitspakt Einvernehmen er-
zielt worden, sagte Maliki am Montag in
einer Rede vor Stammesführern in Bag-
dad. „Ja, in den Verhandlungen über
den Sicherheitspakt gibt es einen großen
Fortschritt.“ Die US-Regierung betonte,
es gebe noch kein Abkommen mit der
irakischen Regierung über den Abzug
der US-Truppen. „Die Diskussionen ge-
hen weiter“, sagte US-Regierungsspre-
cher Tony Fratto am Montagabend.

Irak: Truppenabzug
bis Ende 2011

VON ANDREAS SCHINKEL,
GUNNAR MENKENS UND KLAUS WALLBAUM

Hannover. Der Protest der Leibniz
Universität Hannover gegen die ge-
plante Gründung einer „Niedersächsi-
schen Technischen Hochschule“ (NTH)
zeigt Wirkung: Gestern Nachmittag zog
Wissenschaftsminister Lutz Stratmann
(CDU) die Kabinettsvorlage für die
heutige Sitzung der Landesregierung
zurück. Damit wird das Kabinett heute
nicht über das brisante Thema ent-
scheiden. „Zunächst will der Minister
erneut mit den Präsidenten der drei be-
teiligten Hochschulen reden“, sagte
Stratmanns Sprecher Kurt Neubert.

Geplant war, die technischen Fakul-
täten der Universitäten Hannover,
Braunschweig und Clausthal unter dem

Dach der NTH zu bündeln. Auf diese
Weise sollte es erleichtert werden, neue
Fördermittel in der „Exzellenzinitiati-
ve“ zu beantragen. Vor wenigen Tagen
hatte der Präsident der Leibniz Univer-
sität, Prof. Erich Barke, heftige Kritik
am bisher vereinbarten NTH-Sitz ge-
äußert – dieser sollte alle zwei Jahre ro-
tieren. Hannover wäre erst im fünften
Jahr an der Reihe gewesen.

Die Kritik der Uni Hannover hat of-
fenbar auch den Koalitionspartner
FDP beeindruckt, der gegenüber Minis-
terpräsident Christian Wulff (CDU) da-
rauf gedrängt haben soll, das Thema
noch nicht zu beschließen. Für Wissen-
schaftsminister Stratmann ist dies eine
unangenehme Situation, weil er den in
dieser Debatte aufflammenden Kon-
flikt zwischen Hannover und Braun-

schweig schon in anderen Fragen
durchstehen musste – etwa bei der Neu-
ordnung der Museumslandschaft und
beim Denkmalschutz. In manchen die-
ser Themen war Stratmann auch mit
dem Regierungschef aneinandergera-
ten.

Den Bedenken aus der Uni Hannover
hatten sich am Montag auch die Oppo-
sitionsfraktionen angeschlossen. Die
SPD-Hochschulexpertin Gabriele An-
dretta sagte, die Idee der Verknüpfung
aller drei technischen Fakultäten sei
gut, das NTH-Konzept indes wirke
„wie eine Dame ohne Unterleib“, weil
die NTH als Dachverband keinen eige-
nen Unterbau habe. Grünen-Fraktions-
vize Gabriele Heinen-Kljajic sagte, das
NTH-Konzept sei im Prinzip richtig.
Stratmann habe ihm aber „einen Bä-

rendienst erwiesen“, weil er das Kon-
zept in die Anhörung gegeben habe, ob-
wohl die drei Unis noch uneins gewesen
seien.

Kritik kam auch aus Hannover.
Oberbürgermeister Stephan Weil sieht
in dem geplanten Zusammenschluss
der Leibniz Universität mit den Hoch-
schulen in Braunschweig und Clausthal
sowohl Chancen als auch Risiken. „Die
Bildung der NTH darf nicht dazu füh-
ren, dass andere wissenschaftliche Dis-
ziplinen geschwächt werden.“ Hanno-
vers CDU-Chef Dirk Toepffer, Vorsit-
zender des Wissenschaftsausschusses
im Landtag, forderte, dass „Eifersüch-
teleien zwischen Hannover und Braun-
schweig ein Ende finden müssen“.

� Kommentar Seite 2

Kabinett sagt Hochschulgründung ab
Nach Protesten aus Hannover: Minister Stratmann will erneut mit Uni-Präsidenten reden

Kein hoch radioktiver Müll 
Niedersachsen: In dem umstrittenen
Atommülllager Asse bei Wolfenbüttel
lagert kein hoch radioaktiver Müll. Das
hat ein TÜV-Gutachten ergeben. Das
Land Niedersachsen will jetzt beim
Laugenmanagement das strengere
Atomrecht anstatt des Bergrechts an-
wenden. Seite 5

„Auto BKK“ ausgebremst
Wirtschaft: Volkswagen ist vorerst mit
dem Versuch gescheitert, seine neue Be-
triebskrankenkasse unter dem Namen
„Auto BKK“ zu etablieren. Die Auf-
sichtsbehörde hat die Bezeichnung nach
Einsprüchen der Konkurrenz noch nicht
genehmigt. Seite 11

Keine Spur im Fall Michelle
Welt im Spiegel: Im Fall der ermordeten
Michelle aus Leipzig gibt es weiterhin
keine heiße Spur. Die Polizei teilte je-
doch am Montag mit, es seien schon 400
Hinweise eingegangen. Seite 10

WISSENSCHAFT: Dem Geheimnis des
Polarlichts auf der Spur. Seite 8

ZiSH: Auf der Suche nach aktuellen und
verschwundenen Schulhoftrends.Seite 24

Neuer Bayreuth-Kandidat
Kultur: Nike Wagner bewirbt sich er-
neut darum, die Leitung der Bayreu-
ther Festpiele zu übernehmen – ge-
meinsam mit Gérard Mortier, dem der-
zeitigen Chef der Pariser Oper. Kon-
kurrentin ist Nike Wagners Halb-
schwester Katharina Wagner. Seite 6

Eilenriede zum Spottpreis
Hannover: Der städtische Wald soll nur
14 Millionen Euro wert sein – das hat
ein offizielles Gutachten ergeben. Die
Förster sind „entsetzt“, die Kämmerei
zweifelt die Summe an. Seite 15

Hecking bewahrt die Ruhe
Sport: Ohne Aktionismus will Trainer
Dieter Hecking die Mannschaft von
Hannover 96 nach zwei sieglosen Bun-
desligapartien auf das nächste Spiel
beim VfB Stuttgart vorbereiten. Der-
weil hält die Fankritik nach dem 0:0
gegen Cottbus an. Seite 25

Überwiegend stark be-
wölkt, kaum Auflockerun-
gen, einzelne Schauer. Mä-
ßiger Westwind. Seite 32
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